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Berlin, den 26. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Als 
lergnädigſt geruht: Den Legations⸗Secretairen von Arnim und Gra⸗ 
fen von Perponcher den Charakter als Legations-Rath beizulegen; 
und den Kreisrichter Krüger zu Iſerlohn zum Stadt: und Kreisge⸗ 
richts⸗Rathe in Magdeburg zu ernennen. 


Dem von des Königs Majeſtät zum Regierungs- und Baurath 
ernannten vormaligen Waſſerbau⸗Inſpektor Anders iſt die Stelle 
eines Regierungs⸗ und Bauraths bei der Königlichen Regierung in 
Gumbinnen verliehen worden. Sl 

Der Königlich Schwediſche außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter, Araber von Hochſchild, iſt von Wien bier 
angekommen. — Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Noer, tt nach Breslau abgereiſt. * * 


Deutichland. 

© Berlin, den 25. Oktober. Aus Warſchau find genauere Be⸗ 
richte eingetroffen. Bei dem Bankett, welches der Feldmarſchall Fürft 
von Warſchau der Preußiſchen Deputation des erſten Regiments gab 
(zu deſſen Kommandeur er bekanntlich vom König ernannt worden iſt,) 
trugen ſowohl der Kaiſer Nikolaus, als der Feldmarſwall die Preußi⸗ 
ſche Uniform. Der Kaiſer ſaß zur Linken, Graf Brandenburg zur 
Rechten des Feſtgebers. Der Fürſt von Warſchau brachte zuerſt ein 
Lebehoch auf den König von Preußen aus. Graf Brandenburg dankte 
dem Kaiſer für die Ehre, welche er der Preußiſchen Armee erweiſe. 
Dann ergriff der Kaiſer das Glas und ſagte: „Auf das Wohl unſerer 
alten und tapfern Waffengefährten! Möge unſere Verbrüderung ewig 
dauern!“ — Daraus und aus dem ſonſtigen Verhalten des Kaiſers 
Nikolaus zieht man hier wieder den Schluß, daß Rußland bei einem 
etwaigen Konflikt zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſicher nicht gegen 
Preußen fechten würde. Die Möglichkeit eines ſolchen Zuſammenſto⸗ 
ßes wird übrigens in den hieſigen politiſchen Kreiſen aufs lebhafteſte 
erörtert. Trotz alledem und alledem iſt aber das Wahrſcheinlichere, 
daß der Zuſammenſtoß doch nicht erfolgt. In dem Augenblick, wo ich 
dies ſchreibe, find zwar von den Preußen die Etappenſtraßen in Kur⸗ 
heſſen ſchon beſezt worden. Allein die heute hier zirkulirende Nach- 
richt, als ob die Baiern in Hanau eingerückt wären, iſt ungegründet, 
und man hat allen Grund zu glauben, daß dieſes Einrücken überhaupt 
unterbleiben wird. Man wird ſich zuletzt im Augeſicht der großen 
Gefahren und Nachtheile, die aus einem Kampf Deutſcher mit Deut⸗ 
ſchen erwachſen würden, zu einer Verſtändigung bequemen müſſen. 

Die Preußiſche Regierung hat in Kopenhagen Einſpruch thun 
laſſen gegen die Ratifikation des Däniſchen Friedens durch die in 
Frankfurt vertretenen Regierungen Namens des Deutſchen Bun- 
des. Sie erklärt, den Vertrag nur für gültig anerkennen zu wollen, 
wenn Dänemark die Ratifikation als von den einzelnen Regierungen 
erfolgt auſehe. A 

Das heute vollzogene Protokoll der 38. Sitzung des proviſo⸗ 
riſchen Fürſtenkollegiums enthält das über dieſen Gegenjtaud vom 
Miniſter von Radowitz an den Königl. Geſandten Hru. v. Werther zu 
Kopenhagen gerichtete Schreiben, woraus folgendes hervorzuheben: 

Die Königliche Regierung kann nicht umhin, die von ihr wieder⸗ 
holt ausgeſprochenen Grundſätze über die rechtliche Ungültigkeit und 
Nichtigkeit aller von den in Frankfurt verſammelten Bevollmächtigten 
gefaßten Bundes- Beſchlüſſe als ſolcher auch auf dieſen Fall in An⸗ 
wendung zu bringen, und ſie legt daher hiermit feierlich Verwahrung 
dagegen ein, daß der am Sen d. M. in Frankfurt geſchehene Akt als 
ein rechtsgültiger Beſchluß einer wirklichen Bundes⸗Plenar-Verſamm⸗ 
lung betrachtet werde, da eine ſolche ohne die Theilnahme Preußens 
und der Übrigen in Frankfurt nicht vertretenen Regierungen nicht exiſti⸗ 
ren kann. Indem aber die Königliche Regierung den aufrichtigen 
Wunſch nach einem wirklichen und vollſtändigen Frieden in dieſer An⸗ 
gelegenheit allen übrigen Rückſichten voranſtellt, nimmt fie keinen An⸗ 
ſtand, zu erklären, daß ſie, ungeachtet jener, der Wirklichkeit nicht 
entſprechenden Formen, den in Frankfurt geſchehenen Akt als eine 
gültige und bindende Willens⸗Erklärung der einzelnen daſelbſt vertre⸗ 
tenen Regierungen über die Ratifikation des Friedens vom 2. Juli 
anſieht und in demſelben mithin dieſe Ratifikation als von Seiten 


Pofener Zeitung, = 


Sonntag den 27. Oktober. 


der Regierungen von Oeſterreich, Sachſen, Bayern, Hannover, 
Württemberg, Kurheſſen, Heſſen⸗Darmſtadt, Niederlande für Lurem⸗ 
burg und Limburg, Mecklenburg⸗Strelitz, Lichtenſtein, Schaumburg⸗ 
Lippe und Heſſen⸗Homburg vollzogen erblickt. 

Berlin, den 24. Oktober. Von einem Kurheſſiſchen Offt⸗ 
ziere ſind der Deutſchen Reform Erörterungen über die Motive des 
Abſchiedsgeſuchs der dortigen Militairs zugegangen, woraus Folgen⸗ 
des hervorzuheben iſt: 2 

Die treue monarchiſche Geſinnung des Kurheſſiſchen Offizierkorps 
ſteht außer allem Zweifel, und es bedarf wohl keiner Erwähnung, daß 
daſſelbe noch niemals und fo auch fetzt nicht irgend eine Parteiſtellung 
eingenommen hat, welche vielmehr jeder Kurheſſiſche Offizier als gänz⸗ 
lich pflichtwidrig betrachten würde. Gleichwohl erblickt aber die Wehr⸗ 
zeitung in dem Entlaſſungsgeſuch der Offiziere eine Parteinahme be⸗ 
züglich des Konflikts zwiſchen der Kurfurſtlichen Regierung und den 
Ständen, welche hier nirgends vorliegt; denn wir haben es hier nicht 
mit den Ständen, ſondern mit den verfaſſungswidrigen Verordnungen 
vom 7. und 28. September zu thun, durch deren Ausführung wir in 
die Lage verſetzt werden konnten, entweder den ſtrengſten militairiſchen 
Gehorſam zweifelhaft werden zu ſehen, oder wiſſentlich die Verfaſſung 
zu verletzen. Weit entfernt in dieſem Konflikt die Partei der Stände 
zu ergreifen, glauben wir nicht zu irren, wenn wir das gerade Gegen⸗ 
theil verſichern, und in voller Ueberzeugung die Anſicht ausſprechen, 
daß die Offiziere das Verhalten der Stände in der Steuerfrage ent⸗ 
ſchieden mißbilligen, und keinesweges geneigt ſind, in dem parteiſüch⸗ 
tigen Feſthalten derſelben an einem vermeintlichen formellen Rechte 
(Richtvorlage des Budgets) ein von wahrer Vaterlandsliebe getrage⸗ 
nes Verhalten zu erblicken. ! 36 

Der Kurheſſiſche Offizier iſt feinem Landesherrn mit unerſchütter⸗ 
licher Treue und warmer Anhanglichkeit ergeben; reges Ehr> und 
Pflichtgefühl beſeelen alle feine Handlungen, und ſein ganzes Leben 
iſt nur der ſtrengſten Erfüllung ſeiner militairiſchen Pflichten gewid⸗ 
met. Der Eid auf die Verfaſſungsurkunde liegt weder in den Wün⸗ 
ſchen noch in den ſtreng militairiſchen Anſichten des dieſſeitigen Offizier⸗ 
Korps, welches im Jahre 1531 nur auf den wiederholten Befehl des 
Landesherrn zu der Eidesieiftung ſich verſtanden hat. Dieſer Eid auf 
die Verfaſſung beruht keineswegs ausſchließ lich auf der Erfüllung 
der rein formellen Bedingungen des §. 105 der Verfaſſungsurkunde: 
denn in dieſem Falle wäre er gänzlich überflüſſig, und nur der jedes⸗ 
malige Höchſtkommandirende würde zu beeidigen ſein, während alle 
anderen Glieder des Heeres unverantwortlich blieben und ſich nur an 
den Befehl der Oberen zu binden hätten. Auch der Unterthanen⸗Eid 
auf die Verfaſſungs⸗Urkunde würde nicht maßgebend ſein, denn durch 
die ſpätere Beeidigung auf die Kriegsartikel wurde jeder im ſtehenden 
Heere dienende Kurheſſe auschließlich an dieſe gebunden fein. Der 
Offizier aber ſchwört ſpeziell den Staatsdiener⸗Eid, und es kann in 
Kurheſſen Niemand als Offizier den Degen ziehen, welcher nicht zuvor 
die Beobachtung und Auftechthaltung der Landesverfaſſung eidlich 
angelobt hat. Nun erwäge man die Vorgänge in Kurheſſen ſeit dem 
7. September, den Spruch des Obergerichts vom 9. September, den 
Spruch des Oberappellationsgerichts von 12. September und 3 Ok⸗ 
tober, den Beſchluß des Generalauditoriats vom 4, Oktober, mau er⸗ 
wäge, daß Offiziere verwendet wurden, die Preſſen zu verſiegeln, Mit⸗ 
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geſetzlichen Friſt von 6 Wochen zu arretiren, man ver gegenwärtige ſich, 
daß Kriegsrecht perfonell und nicht nach dem Roſter kommandirt wurde, 
zu dem ſich kein Auditeur hergeben wollte, und in deſſen erſter Sitzung 
vielleicht die Kompetenzfrage erörtert werden mußte, daß der Overbe⸗ 
fehlshaber dem geſammten Offizierkorps am 4. Ottober in einer Rede 
erklärte, „wer den geringſten Zweifel hege, der hieite es mit jener Rotte 
und möge die Uniform ausziehen und die Blouſe aulegen“ — und 
man wird erklärlich finden, daß der Offizier ſich zu einer materiellen 
Prüfung der Verordnung mehr und mehr gedrangt ſah und auf 
Grund dieſer Prüfung beim weiteren Vorſchreiten in der begonnenen 
Weiſe ſich einem Meineide gegenüber ſehen mußte, man wird erklärlich 
finden, daß die Brigade- und Regiments-Kommandeure ſich am Mor⸗ 
gen des 5 Oktobers, eingedenk ihrer Verantwortlichkeit und um jeder 
Entwickelung der ſchweren Frage von unten nach oben vorzubeugen, 
veranlaßt ſehen mußten, dem Oberbefehlshaber die Mitcheitung zu ma⸗ 
chen, daß allerdings die Mehrzahl der Offtziere ſich eingedenk ihres 
Eides auf die Verfaſſungsurkunde in ihrem Gewiſſen beunruhigt fühl⸗ 
te, wovon die Kommandeure indirekt und auf vertraulichen Wege 
Kenutniß erhalten hatten. Es iſt ferner bereits öffentlich bekannt ges 
worden, daß der Generallieutenant von Haynau eine gleichfalls ver⸗ 
o ffentlichte, von den drei Miniſtern kontraſignirte Alleryöchſte Vollmacht 
erhielt, worin die in ihrem Gewiſſen beunruhigten Offiziere nur die 
Alternative erblicken konnten, entweder unbedingt und ohne alle 
Ruckſicht auf den Verfaſſungseid jeden Befehl zur Durchfuhrung der 
Verordnungen zu vollziehen, oder binnen 21 Stunden den Abſchied 
einzureichen. 

Abgeſehen von allen Vorgängen, wie ſich das begeben hat, erſu⸗ 
chen wir nur ſchließlich die Reſustate in's Auge zu faſſen. Auf die 
Mittheilung der erwähnten Vollmacht ſehen ſich etwa 233 Offiziere 
genöthigt, ihren Abſchied einzugeben; darunter befinden ſich Mehrere, 
welche in Rußlaud, in Spanien, in Sachſen und in Frankreich mitge⸗ 
fochten, welche ſehr ehrenvoll und ſehr lange gedient, und die höoͤchſten 
militäriſchen Stufen ſchon erreicht haben. Diejeiben beſiunen ſich kei⸗ 
nen Augenblick, den Mahnungen ihres Gewiſſens zu folgen, und auch 
Alles für Ehre und Pflicht zu opfern. Wahrlich dieſes Reſultat ſollte 
doch einige Vorſicht im Richteramt hervorrufen, und wir fragen, ob 
dieſe Vorſicht in Nro. 226 der Wehrzeitung geubt wurde. 

Wir zweifeln keinen Augenblick, daß in den nächſten Tagen die 
Verabſchiedung wirklich erfolgen wird. Mit Schmerz werden wir uns 
daun von Allem trennen muſſen, was uns ſeither als das Hoͤchſte ge⸗ 
golten hat; zugleich wird ein Theil mit den bangſten Sorgen für die 
Zukunft von Weib und Kind erfüllt werden, Alle aber werden aus 
einer ehrenvollen, geſicherten Stellung auf neue völlig ungewiſſe Bah⸗ 
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nen geworfen werden, und nur in dem Bewußtſein Troſt finden, „na 
Ehre und Pflicht gehandelt zu haben.“ 

＋ Breslau, den 24. Oktober. In dieſen Tagen langte der 
erſte Transport der 4000 Oberſchleſiſchen Waiſen, für welche geſorgt 
werden ſoll, auf der Eiſenbahn hier au. Man hat vorläufig nur 60 
zu uns befördert, eine größere Anzahl wird jedoch jetzt erwartet. Nach 
Erzählungen der Mitreiſenden ſollen ſich übrigens dieſe Kinder außer⸗ 
ordentlich geſträubt haben, ihre Heimath zu verlaſſen, und auch die 
Bewohner jener Kreiſe, obgleich nicht im Stande, für ihren Unterhalt 
zu ſorgen, ließen ſie theilweiſe nur ſehr ungern ziehen. Noch haben 
ſich nicht genug geeignete Familien zur Annahme der Kinder bereit er⸗ 
klärt, jedoch dauern die Meldungen noch fort, welche übrigens forgfäl- 
tig, zuerſt von zwei Fürftbifchöflichen Kommiſſarien, hierauf von dem 
Oberpräſidenten geprüft werden. Ein großer Theil der Waiſen, na⸗ 
mentlich diejenigen, welche das zarteſte Alter ſchon überſchritten haben 
und deshalb durch ihre Thaͤtigkeit einigen Nutzen verſprechen, find völ⸗ 
lig unentgeltlich angenommen worden. 

So eben, Abends 5 Uhr ſind die Gemeindewahlen, welche vier 
Tage hindurch gedauert haben, beendet. Das Ergebniß iſt im Allge⸗ 
meinen für die konſervative Partei ſehr günſtig und dürfte die kühnſten 
Erwartungen derſelben befriedigen. Daß in den Wahlen der dritten 
Abtheilung die Koalition der Eigentlichen und der Demokraten den 
Sieg davon tragen würde, ließ ſich voraus ſehen und traf ein. Kaum 
ein Drittheil der Gewählten beſteht aus „Uneigentlichen“; unter den 
Kandidaten der radikalen Partei befinden ſich übrigens Mehrere, welche 
keineswegs radikal, vielmehr zu den ſogenannten Großdeutſchen zu 
rechnen ſind. In der zweiten Abtheilung wurden 23 Konſervative, 
welche faſt durchgängig zur äußerſten Rechten hinneigen, 8 Eigentliche 
und 3 Demokraten gewählt. Auffallend iſt es, daß einige Männer, 
welche bisher allgemein für entſchieden freiſinnig galten, mit der kon⸗ 
fervativen Partei ſtimmten. Als prononeirte Perſönlichkeit erwähnen 
wir den Kaufmann C. A. Milde, welcher in der dritten Abtheilung ges 
wählt wurde. 

Im evangeliſch⸗lutheriſchen Vereine kam die Bewegung im Schooße 
der evangeliſchen Kirche bei Gelegenheit einer aufgeſtellten Frage zur 
Beſprechung, und eins der bedeutendſten Mitglieder dieſer Partei, der 
Konſiſtorialrath Wachler, ſprach ſich ſehr entſchieden dahin aus: „Man 
will jetzt, die Kirche ſoll ſich aus ſich ſelber erbauen, es ſoll ſich eine 
Generalſynode aus Urwahlen bilden. Dies Beſtreben geht mit der 
deſtruktiven Richtung in der Politik Hand in Hand; alles Beſtehende 
will man über den Haufen werfen, den Grund, welcher ſchon ſo lange 
das Gebäude getragen, neu legen, um auf ihm ein anderes 
aufzuführen; und doch ſagt ſchon die heilige Schrift (A. Kor. 3, 11), 
daß Niemand einen neuen Grund legen kann. Das ganze Treiben 
dieſer Zeit geht auf nichts Anderes aus, als die Revolution auch auf 
das Gebiet der Kirche zu verpflanzen.“ c 

In der letzten Sitzung der Handelskammer wurden drei neugewählte 
Mitglieder, unter ihnen der Kaufmann C. A. Milde, in ihr Amt ein⸗ 
geführt. In derſelben Sitzung wurde ein Beſcheid des Miniſteriums 
mitgetheilt, welcher eingegangen war auf ein Geſuch mehrerer hieſigen 
Ungarweinbändler. Dieſelben hatten beantragt, daß der den Großwein⸗ 
handlern von den, zum Abſatze innerhalb des Zollvereins eingeführten 
fremden Weinen bewilligte Zollerlaß von 20 pCt. für Ungarweine 
auf 30 pCt. erböht werden möchte, weil jener Erlaß nicht ausreiche, 
um die durch Einzehrung, Satz u. dgl. entſtehenden Verluſte zu decken. 
Die Handelskammer hatte dieſes Geſuch befürwortet, das Miniſterium 
ertheilte jedoch einen abſchlägigen Beſcheid, worin unter Anderem aus⸗ 
geſprochen war, daß die Gewährung von ausnahmsweiſen Beſtim⸗ 
mungen für einzelne Arten von Weinen nicht ſtatthaft erſcheine. 

Ju der letzten Plenar-Sitzung des Gewerberathes wurde die 
Frage aufgeftellt: Kann ein Mitglied aus der Klaſſe der Arbeitneh⸗ 
mer ſeine Funktionen auch dann als Mitglied ausüben, wenn er im 
Laufe der Zeit Arbeitgeber geworden iſt? Bei der hierauf folgenden 
Debatte über dieſen im Geſetze nicht vorgeſehenen Fall machten ſich 
fo verſchiedene Auſichten geltend, daß dem Autrage ſtattgegeben wurde, 
zur Berathung dieſer Angelegenbeit eine Kommiſſion aus ſämmtlichen 
Arbeitnehmern und je einem Arbeitgeber aus jeder Abtheilung zu er⸗ 
nennen, welche dem Plenum geeignete Vorſchläge zu machen habe. 
Beſucht ſind die Vorleſungen, welche Dr. Friedrich Richter über 
die verſchiedenen Berufsſtände hält. Er entwickelt in denſelben auf 
eine faßtiche und beifällig aufgenommene Weiſe den Urſprung und die 
Fortbildung der verſchiedenen Stände als nothwendiges Ergebniß der 
Civiliſation, und ſucht insbeſondere nachzuweiſen, daß die Aufhebung 
derſelben nur mit gleichzeitiger Abſchaffung der Kultur möglich und 
deshalb als reaktionaires Beſtreben anzuſehen ſei. 

Unſere einzige permanente Gemälde-Ausſtellung, das Muſeum 
von Karſch, wird ſeit längerer Zeit immer weniger beſucht, und es 
iſt zu befürchten, daß der Unternehmer daſſelbe werde ſchließen müſſen. 
Dies wäre um fo beklagenswerther, als Breslau nur ſehr wenige 
und nicht gerade vorzügliche Kunſtſammlungen beſitzt, jenes Inſtitut 
alſo einem weſentlichen Vedürfniſſe des kunſtliebenden, leider zu ſchwach 
vertretenen Publikums abhalf. 

Vor Kurzem ereignete ſich ein Vorfall, welcher ſehr leicht die be⸗ 
klagenswertheſten Folgen haben konnte. Eine Anzahl junger Leute, 
den höheren Ständen angebörend, drang bei Nachtzeit in ein der 
Freude gewidmetes Haus, und Einige derſelben, welche etwas be⸗ 
rauſcht waren, fingen mit der Beſitzerin deſſelben Händel an. Ders 
ſelbe wurde bald ziemlich ernſt, ſo daß ein Freiwilliger das Seitenge⸗ 
wehr zog und mit der Klinge auf fie eindrang. Durch das Ein⸗ 
ſchreiten anderer Beſucher wurde der Skandal beendet, jedoch lief 
derſelbe nicht ohne mannichfache Verletzungen ab, in Folge deren eine 
für beide Theile nachtheilige Unterſuchung kaum ausbleiben dürfte. 

Oderberg, den 24. Oktober, Nachmittags 2 Uhr 40 Minuten. 
(Tel. Dep. d. D. Ref.) So eben iſt det Kalſer von Oeſterreich hier 
eingetroffen und wird im Verlauf einer Stunde die Reiſe fortfegen. 

Düfjeldorf, den 18. Oktober. (O.⸗P. A. Z.) Der Dichter 
Ferdinand Freiligrath, welcher ſeit dem Aufhören der „Weſtdeutſchen 
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Zeitung“ iu dem benachbarten Dorfe Bilk wohnt und ftill mit feiner 
Familie lebt, hat geſtern Abend einen Miniſterialbefehl erhalten, inner⸗ 
halb 14 Tagen den Preußiſchen Staat zu verlaſſen, widrigenfalls 
zwangsweiſe über die Grenze gebracht werden joll. Freiligrath 
Feabfiptigt, gegen dieſe Ausweiſungsordre zu proteſtiren; ſollte ihm 
das aber nichts nützen, ſo iſt er entſchloſſen, nur der Gewalt zu wei⸗ 
chen. Er iſt bekanntlich aus Detmold gebürtig, hat aber die längſte 
Zeit ſeines Lebens im Preußiſchen Staate gelebt. Er hat ſich abwech⸗ 
ſelnd in Soeſt, Barmen, Unkel, Köln und Düſſeldorf aufgehalten. 

Hamburg, den 23. Oktober. (D. R.) Die hieſigen Blätter ent⸗ 
halten übereinſtimmend Folgendes: Einem Schreiben aus dem Schles⸗ 
wigſchen vom 22. Oktober zufolge hat die Däniſche Regierung bei der 
Preußiſchen auf Entlaſſung des (Deutſchgeſinnten) Preußiſchen Kon⸗ 
ſuls in Fleusburg, C. Andreſen, angetragen. Einem ähnlichen Ge⸗ 
ſuche in Betreff des Ruſſiſchen Konſuls, F. W. Funke, ſoll von der 
Ruſſiſchen Regierung entſprochen worden ſein. 

Altona, den 22. Oktober. (D. R.) Nach der „N. Fr. Pr.“ 
hat heute Vormittag wieder eine polizeiliche Hausſuchung nach Th. 
Bracklow ſtattgefunden, der aber nicht aufgefunden iſt. Zugleich wird 
bemerkt, daß Bracklow am Sten von der Polizei verfolgt, indeß damals 
auf Hamburger Gebiet entkommen ſei. N 1747705 

Hannover, den 22. Oktober. (D. R.) Schon ſeit einigen Ta⸗ 
gen ſprechen die Blätter von einer Erneuerung der eben beigelegten 


Hannoverſchen Miniſterkriſis. Der gut unterrichtete „Hamburger Cor⸗ 


reſpondent“ beſtätigt dieſelbe, er will ſogar wiſſen, daß ein Bürger⸗ 
licher mit der Bildung eines neuen Miniſteriums betraut ſei. 
Frankfurt a. M., den 24. Oktober. Das Oeſterreichiſche Jaͤ⸗ 
gerbataillon iſt nach Aſchaffenburg aufgebrochen. (Tel. Corr.⸗Bür.) 
Gotha, den 18. Okt. Ein Antrag, „den Stadtrath zu veran⸗ 
laſſen, durch ein Geſuch die Staatsregierung zu vermögen, bei dem 
proviſoriſchen Fürſten⸗Collegium zum Schutze der bedrohten Kurheſ⸗ 
ſiſchen Verfaſſung geeignete Anträge zu ſtellen“, wurde mit ZU 
gegen 5 Stimmen angenommen. 8 (Fr. J.) 
Kaſſel, den 21. Oktober, Abends. (D. A. 3) Seit heute Mit⸗ 
tag hat ſich in allen Kreiſen eine gedrückte Stimmung verbreitet. 
Jedermann fühlt, daß etwas in der Luft ſei, aber nur wenige Einge⸗ 
weihte mögen genauer wiſſen, was eigentlich morgen oder in den nach⸗ 
ſten Tagen bevorfteht. In Wilhelmsbad iſt der Kurfürſt von den 
verſchiedenſten Seiten bearbeitet worden, und die Intrigue hat dort 
ein fruchtbares Feld gefunden. Die Rathſchläge des Oberappella⸗ 
tionsgerichtsraths Elvers, die unter den dermaligen Umſtänden ſowohl 
für den Kurfürſten, als für das Land wohl noch die beſten find, wer⸗ 
den durch entgegengeſetzte neutraliſirt. Der Kurfürſt hat hin⸗ und 
hergeſchwankt, bald iſt er entſchloſſen geweſen, ſeinen Premier, den er 
nicht leiden mag, und dem er nicht mehr traut, zu entlaſſen und nach 
Kaſſel zurückzukehren; bald hat der dämoniſche Einfluß Haſſenpflugs, 
wohl mehr noch die Intrigue und das Drängen Oeſterreichs auf 
ſolche glückliche Gedanken ihn wieder verzichten laſſen. Dieſer letztere 
Einfluß ſcheint denn endlich geſiegt zu haben. Wahrſcheinlich hat 
hierzu der, wie es heißt, noch jetzt in Wilhelmsbad weilende Staats⸗ 
rath Scheffer mit beigetragen. Genug, ſelbſt in den Streifen der 
Offiziere iſt heute die Anſicht verbreitet, daß ihre Verabſchiedung in 
den nächſten Tagen, wahrſcheinlich ſchon morgen, erfolgen werde. Ge⸗ 
ſtern iſt der Adjutant v. Biedenfeld aus Wilhelmsbad mit Depeſchen 
an den Oberbefehlshaber hier eingetroffen, und dieſe ſollen die Ent⸗ 
ſcheidung in der angedeuteten Richtung gebracht haben. Ueber Das, 
was nach der Verabſchiedung des Offtzierkorps eintreten würde, kann 
ich Ihnen allerdings nur meine Vermuthungen mittheilen; dieſe grün⸗ 
den ſich aber auf die Natur unſerer Verhältniſſe und auf mehr oder 
minder deutliche Anzeichen, die mir in verſchiedenen Kreiſen entgegen⸗ 
gekommen ſind. Da das Kurheſſiſche Truppenkorps ohne Offiziere 
nicht beiſammenbleiben kann, es auch ganz unthunlich iſt, eine ſo große 
Anzahl von Offizieren, und darunter alle Stabsoffiziere, etwa durch 
auswärtige zu erfegen, fo wird man wahrſcheinlich zu einer gänzlichen 
Auflöfung derjenigen Truppentheile ſchreiten, auf welche man ſich am 
wenigſten glaubt verlaffen zu dürfen. Einige andere, die man für zu⸗ 
verläſſig halt, wird man jedenfalls beibehalten, und mit denſelben den 
letzten Verſuch machen, den gänzlich erlahmten Kriegszuſtand eruſtlich 
in Gang zu bringen, die Entwaffnung der Bürgergarde zu bewirken 
und vielleicht einige Beamte, die man für die widerſpenſtigſten hält, 
zur Haft zu bringen, auch die beiden hieſigen Zeitungen vorerſt gänz⸗ 
lich zu unterdrücken. Gelingt dieſer Plan, ſo glaubt man ohne fremde 
Hülfe den verfaſſungsmäßigen Widerſtand des Landes gegen die ver⸗ 
brecheriſchen Attentate Haſſenpflug's und der Oeſterreichiſchen Cama⸗ 
rilla in Wilhelmsbad bewältigen zu können. Mißlänge er aber durch 
irgend einen Zwiſchenfall, ſo würde man den Zeitpunkt als eingetreten 
betrachten, wo die Kurheſſiſche Regierung alle ihre Mittel vergeblich 
erſchöpft hat und der Eſchenheimer Club würde dann die Baiern ein⸗ 
rücken laſſen, die nach übereinſtimmenden Nachrichten bis zu einer 
Stärke von 28 Bataillonen in Marſchbereitſchaft, zum Theil dicht an 
der Heſſiſchen Gränze ſtehen Die Preußen werden dann ebenfalls 
auf drei Punkten, von Wetzlar, von Paderborn und von Erfurt aus, 
zur Beſetzung des Landes herbeieilen. Das Hauptquartier des bei 


Erfurt zuſammengezogenen Korps iſt bereits über Eiſenach vorgegan⸗ 


gen und beſindet ſich der Kurheſſiſchen Gränze ſehr nahe. 

Das liche, das ich heute berichten kann, iſt nur von ge⸗ 
ringer Erheblichkeit. Die angeordnete Nichteinſtellung der Rekruten 
bei der Cavallerie kann ebenſowohl ihren Grund in der beabſichtigten 
Auflöſung des kurheſſiſchen Armeecorps als in dem ſeit zwei Tagen 
überaus ſchlechten Geſundheitszuſtande unter den Truppen ha⸗ 
ben. Seit vorgeſtern iſt die Anzahl der Erkrankungsfälle im Militair 
ungemein geſtiegen. Einige Bataillone haben über hundert Kranke 
ein jedes, und es können kaum Localitäten genug zur Unterbringung 
der Kranken beſchafft werden. Auch in der Stadt hat die Cholera 
ſeit acht Tagen in beſorglicher Weiſe zugenommen und es iſt heute 
ein neues Krankenhaus eingerichtet worden. 

ünchen, den 19. Oktober. (N. C.) Geſtern ſollen umfaſ⸗ 
ſende Befehle wegen Mobilmachung und Aufſtellung des zweiten Ar- 
meekorps na rzburg, wo deſſen Kommandant, Fürſt Taxis, bes 
reits eingetroffen ſein wird, ergangen ſein. Wie man hört, wird das 
Korps längs der Mainlinie disponitt werden, und ſich mit ſeinem 
rechten Flügel an die ſtrategiſch wichtige Bergveſte Roſenberg bei Kro⸗ 
nach, auf deren Inſtandhaltung und Vertheidigung bekanntermaßen 
auch Napoleon im Jahre 1805 ein Hauptaugenmerk hatte, anlehnen. 
Von Würzburg und Bamberg aus würde das Korps Soutien erhal: 
ten können. Pferde⸗Ankauf für die Armee iſt angeordnet. Man ſcheint 
im Kriegsminiſterium auf einen längeren Aufenthalt des zweiten Ar⸗ 
meekorps in einem fremden Lande zu rechnen, da für daſſelbe u. A. 
auch eine Feldpost eingerichtet wird. Dieſes Armeckorps erhält über⸗ 
haupt eine vollſtändige Kriegsausrüſtung. Dieſer und der kriegeriſchen 
Artikel der „N. M. Zeitung“ ungeachtet, will doch Niemand im Ernſte 
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an einen Bürgerkrieg glauben. Von der Beſorgniß, welchen der erſte 
dieſer Artikel erregte, iſt man wieder abgekommen, nachdem die neue⸗ 
ſten Nachrichten aus Wien und Berlin keineswegs kriegeriſch lauten. 
Zudem fehlt ja am Ende auch bei uns, wie in gewiſſen anderen Län⸗ 
dern, die Hauptſache zu einem Kriege, das Geld! Traurig bleibt es 
aber immerhin, daß durch dieſe erneuerten Rüſtungen Hunderrtauſende, 
vielleicht Millionen, der Staatskaſſe, d. h. den ſteuerzahlenden Bür⸗ 
gern, aufgebürdet werden, ganz abgeſehen von dem Zweck, zu welchem 
es geſchieht. 

Karlsruhe, den 20. Oktober. (D. Z.) Der frühere Advokat 
und Abgeordnete Richter, von Achern, und der Oberlieutenant Au⸗ 
guſt Merſy (während der Revolution eine Zeit lang ſtellvertretender 
Kriegsminiſter) find jeder zu funfzehnjähriger Zuchthausſtrafe verur— 
theilt. Außerdem find wegen Theilnahme an der Revolution verur⸗ 
theilt: der Arzt Schilling, von Neuſtadt, zu neun und der Kupfer⸗ 
ſchmied Neugard, von da, zu zwei Jahren Zuchthaus. Gegen meh⸗ 
rere minder betheiligte Bürger aus dem Amtsbezirt Neuſtadt ſoll die 
Unterſuchung „einſtweilen beruhen.“ Sämmtliche Genannte ſind 
flüchtig. — Mieroslawski wird vom Stadtamt Najtatt aufgefordert, 
ſich binnen 14 Tagen vor demſelben zu ſtellen. 

wrantreich. 

Paris, den 20 Oktober. (Köln. Itg.) Das Militärintendan⸗ 
turweſen wird gegenwärtig neu orgamifirt.; Nach dem miniſteriellen 
Entwurfe ſollen die Intendanten den Titel „General-Juſpector“ füh— 
ren und ihre Zahl von 20 auf 16 vermindert werden. — Der hier 
angekommene Neffe des Hrn. v. Radowitz, Hr. v. Redmer, ſoll der 
hieſigen preußiſchen Geſandtſchaft als Attaché beigegeben ſein. — In 
Kurzem werden dahier die fſmmtlichen Werke von P. veroux erſchei⸗ 
nen. — Wie verlautet ſoll dahier der Verſuch gemacht werden, den 
Dampf zur Beförderung von Perſonen und Laſten in die oberſten 
Stockwerke hoher Häuſer zu benutzen, deren AV bis 12 zu dieſem 
Zwecke ein gemeinſamer Corridor mit einander verbinden würde. — 
Hr. Wishaw, einer der Direktoren des großen indiſchen Telegraphen, 
befindet ſich gegenwärtig hier, um von unſerer Regierung die Ermäch⸗ 
tigung zu erlangen, einen Draht durch Frankreich zu leiten und deu⸗ 
ſelben mit dem unterſeeiſchen Telegraphen in Verbindung zu ſetzen. 
Dieſer Draht ſoll durch das mittelländiſche Meer und durch Aegypten 
nach Indien geleitet werden und Calcutta der Ausgangspunkt ſein. 
Ein Theil der Arbeiten in Indien iſt ſchon fertig und das ganze Un⸗ 
ternehmen ſoll in fünf Jahren beendigt ſein. — Mehrere Kompagnieen 
der Cherbourger Nationalgarde, welche L. Napoleon nicht zum Beſten 
empfangen haben, ſollen aufgelöſt werden. — Auf den neuen Wahl⸗ 
liſten des Nord⸗Departements iſt die Zahl der eingeſchriebenen Wah⸗ 
ler, welche früher 260,000 betrug, angeblich auf 80,000 geſchmol⸗ 
zen. Alle demokratiſchen Organe predigen jetzt einmüthig paſſives 
Verhalten gegen das neue Wahigefeg bis zum Jahre 1852. — Man 
ſpricht hier viel von einem Hulfsgeſuch des Kaiſers Soulouque an 
Spanien gegen eine Expedition, welche General Lopez gegen Hayti 
unternehmen will, um ſich der Inſel zu bemächtigen und dann von 
dort aus Cuba anzugreifen. 

Paris, den 21. Oktober. (Köln. Ztg.) Nach der „Gazette 
de France“ hat Marſchall Soult ſchon wiederholte Einladungen von 
L. Napoleon empfaugen, ſich nach Paris zu begeben; er hat ſich aber 
jedesmal mit ſeiner ſchwachen Geſundheit und ſeinem hohen Alter eut⸗ 
ſchuldigt, welche ihm eine Ortsveränderung nicht erlauben. — Die 
Behörde überwacht ſeit einiger Zeit gewiſſe Individuen, welche ſich in 
den Schenken des Burgfriedens ein Geſchaft daraus machen, aufrüh⸗ 
riſche Lieder zu ſingen. Mehrere derſelben ſind bereits verhaftet wor⸗ 
den. — Der „Conſtitutiounel“ bittet heute in einem langen Artikel und 
in ziemlich herabgeſtimmten Tone die Orleaniſten, Legitimiſten und 
Republikaner, doch für die Verlängerung der Vollmachten L. Napo⸗ 
leon's, als für die einzig mögliche „proviſoriſche Löſung“ zu ſtimmen. 
Er ſucht ihnen zu beweiſen, daß dies die beſte Partei ſei, die man für 
jetzt ergreifen könne, da der Legitimismus, der Orleanismus und die 
Republik in faſt gleichem Grade eine Unmöglichkeit ſein. 

— Gegen alle Erwartungen hat ſich die demokratiſche Partei 
nun doch geeinigt, und alle ihre Journale ſtimmen darin überein, daß 
ſich bei der bevorſtehenden Wahl im Nord-⸗Departement die Partei al 
ler Theilnahme enthalten müſſe In Paris haben ſich „Le Peuple de 
1850“, „National“, „LeEvenement“, „La Preſſe“, „La Republique“ 
und der „Sieele“, im Departement ſelbſt „Le Meſſager du Nord“ 
(Lille), „LeEcho de Cambrai“, „Le Republicain du Nord“, (Valenci⸗ 
ennes), „L'Independant du Nord“ (Maubeuge), „Le Journal de 
Dunkerque“, „L'Ami du Peuple“ (Hazebrouk) und der „Liberal du 
Nord“, alſo die geſammte republikauiſche Preſſe, für dieſe Demonſtra⸗ 
tion erklärt, und da auf der anderen Seite die Ordnungspartei im De⸗ 
partement die Candidatur des Miniſters des Auswärtigen einſtimmig 
acceptirt hat, fo wird dieſer ohne Zweifel gewählt werden. — Sobald 
die National⸗Verſammlung zuſammengetreten ſein wird, kaun man ſich 
auf einen Petitionsſturm zu Gunſten der Verlängerung der Gewalt 
des Präſidenten gefaßt machen. Es iſt hinreichend durch die Erfah⸗ 
rung bekannt, wie leicht es in Frankreich iſt, Unterſchriften zu erlangen, 
namentlich wenn der Einfluß der Regierung und der Eifer der Regie⸗ 
rungs⸗ und Gemeinde⸗Beamten die Verbreitung der Petitionen unter⸗ 
ſtützen. Ein bekannter bonapartiſtiſcher Meneur hatte daher auch wohl 
. als er in der letzten Sitzung der Société du dix De- 
cewbre ſagte? „Am 10. Dezember hatte L. Napoleon nicht gan 
6 Millionen Stimmen, * noch * drei Monate vergehen, Ei 
7 * Millionen die Verlängerung ſeiner Gewalt gefordert has 

Paris, den 23. Oktober. Der Moniteur bringt die Ernennung 
des General Schramm zum Kriegs⸗Miniſter, und die des bisherigen 
Kriegsminiſters Hautpoul zum Gouverneur von Algerien. Laroche⸗ 
jaquelin iſt, einer Einladung des Grafen Chambord folgend, nach 
Frohsdorf gegangen, Montalembert nach Rom abgereiſt. 

Ein Manlfeſt der militairiſchen Linken verſpricht Cavaignaes und 
Lamoricieres Widerſtand gegen Verfaſſungs⸗ Verletzungen und Ver⸗ 
längerung der Präſidentſchaft zu ſtützen, und ſich dem Theile des Vol⸗ 
kes anzuſchließen, das die Verfaſſung vertheidiget. 

Die Partei Thiers ſoll den Verſuch einer Koalition mit der Berg— 
partei machen. (Tel. Corr. Bür.) 

Großbritannien und Irland. 

London, den 19. Oktober. (Z. f. N.) Das Executiveomitee für 
die In duſtrieausſtellung beginnt bereits mit der Anfertigung des 
Katalogs. Zur Bezeichnung der Stelle für die verſchiedenen Attitel be⸗ 
dient es ſich eines in Holz und Pappe angefertigten großen Modells 
des Ausſtellungsgebäudes. Die Anmeldungen von Seiten der Localco— 
mitees gehen jetzt ſehr zahlreich ein. Zu Ende d. Mi dürfte die Zahl 
der Engliſchen Ausſteller ſchon 4000 erreicht haben. Da die von dem 
Parlament in der vergangenen Seſſion angenommene Bill um Schuß 
der ausgeſtellten Gegenſtände gegen Nachbildung, nur Muſter, Zeich⸗ 


ten der Union haben große 


nungen ꝛc. nicht aber neue Erfindungen im Maſchinenweſen ze. be⸗ 
trifft, ſo wird das Comitee auch in letzterer ek 9 2 
dem Geheimrath oder zu Anfang der nächſten Seſſion beim Parlament 
eine entjprechende Maßregel zu erwirken ſuchen. — Mit Rückſicht auf 
den zu erwartenden außerordentlichen Fremdenbef uch während der 
Ausſtellung hielten vorgeſtern Kaufleute und Rheder des hieſigen Ha⸗ 
ſeus ein vorbereitendes Meeting zur Gründung eines neuen C lubs 
der den Reiſenden aller Nationen eröffnet werden ſoll und wo 
ihnen Dolmetſcher in allen Sprachen, Führer ıc. nachgewieſen werden. 
„Der „Globe“ äußert ſich über die Ernennung des Kardinals 
Wiſemann zum Erzbiſchof don Weſtminſter in einer Weiſe 
welche zeigt, daß Lord Palmerſton keineswegs im Sinne der hochkirch⸗ 
lichen Zeloten dawider aufzutreten gedenkt. Uebrigens erinnert er dar⸗ 
an, daß die tatholiſche Emancipationsbill förmlich unterfage, daß ein 
katholiſcher Biſchof den Titel irgend eines Bisthums oder Erzbisthums 
der Hochkirche führe. Da alſo kein Anglikaniſcher Biſchof von Weſt⸗ 
minſter exiſtire, fo ſei es dem Kardinal Wiſemann unbenommen ſich hin⸗ 
fort Erzbiſchof von Weſtminſter zu nennen. 
„Morning Chronicle“ ſucht bei einer neuen Revolution den 
Staatsbankerott Frankreichs als unvermeidlich herauszuſtellen! 
Rußland und Polen. 


Warſchau, den 20. Oktober. (D. R.) Geſte i i 
Kaiſer in Begleitung des Prinzen 4 — A 


penmuſterung ab und beehrte dann ein glänzendes Bankett, welches der 
Sur von Warſchau als Jubilar im Regierungsſaale gab, mit ſeiner 
Gegenwart. Auch die Großfürſten Nikolaus und Michael wohnten die⸗ 
ſem Mictagsmahl bei, zu welchem viele fremde und hieſige Gäſte, uns 
ter ihnen die aus Berlin angekommene militairifche Deputation, eins 
geladen waren. Se. Majeftät trug die Uniform des Preußiſchen Kü⸗ 
raſſter Regiments, welches den Namen des Kaiſers führt, und die 
Juſignien des Schwarzen Adler⸗Ordens, der Fürſt Paskewitſch die Uni⸗ 
ſorm des Preußiſchen Infanterie-Regiments, zu deſſen Cbef er fo eben 
ernannt worden, jo wie gleichfalls den Schwarzen Adler-Orden. 
Die anweſenden Preußiſchen Generale, welche Ruſſiſche Orden beſitzen, 
hatten dieſe angelegt, und die Ruſſiſchen Generale und Beamten 
welche Preußiſche Orden haben, waren mit letzteren geſchmückt. Abends 
beſuchten Ihre Majſeſtäten eine Theater⸗Vorſtellung in der Orangerie. 
— Der General-Major von der Suite des Kaiſers, Graf Benkendorff 
iſt von Berlin wieder hier eingetroffen. b 

Warſchau, den 21. Oktober. Geſtern Nachmittag befuchte Se. 
Majeſtat der Kaifer den Prinzen Eugen von Würtemberg, der ſeine 
Wohnung im Sächſiſchen Hotel hat. 5 

Kopenhagen, d e 
e u, den 22. Oktober. (D. R. 

von Bornholm die Nachricht an, daß bie 9 20 Sa ren 
bendampffregatte „Archimedes“ auf der Rückteiſe von Alſen nach 
Kronſtadt am 18. d. M. Morgens früh in der Nähe der Stadt Rönne 
geſtrandet ſei. — Die Beſatzung, aus 420 Mann beſtehend, iſt bis 
auf 5 Mann geborgen worden; — ob das Schiff zu retten ſein würde, 
ſchien ſehr zweifelhaft, indem der Sturm auf Land ſtand und daſſelbe 
zu zerſchellen drohte. — Die „Archimedes“ war ein prächtiges und 
ſchoͤnes Schiff, neu und in dieſem Sommer das erſte Mal in See. — 
Dieſe Unglücksnachricht machte auf die Offiziere der hier liegenden 
drei ruſſiſchen Dampfſchiſfe einen ſehr niederſchlagenden Eindruck. — 
Beſonders dürfte es dem Oberſt v. Glaſenapp unangenehm ſein, in⸗ 
dem ſein Bruder, Kapitain v. Glaſenapp, die Fregatte „ Archimedes“ 
befehligte. Gleich nach der eingetroffenen Nachricht geſtern iſt der 
Oberſt v. Glaſenapp mit der Dampf⸗Fregatte „Kamtſchatka“ 
von hier nach Bornholm abgegangen. — Die Dampffregatte „Sme⸗ 
loy“ ging auch geſtern von hier nach Elſeueur ab, und heute Morgen 
iſt auch das dritte ruſſiſche Kriegsdampfſchiff „Ottwaſchney“ von hier 
direkt nach Kronſtadt abgegangen, wahrſcheinlich um die Nachricht 
von dem Verluſte der „Archimedes“ zu überbringen. 

Aus Eckernförde wird geſchrieben, daß die Fregatte „Gefion“ 
aus dem inneren Hafen herausgeholt worden und jetzt im Außen⸗ 
Hafen liegt, wo das Schiff zugetafelt und ſegelfertig gemacht wird; 
nachdem dies geſchehen, würde die Fregatte alsdann nach Bremer⸗ 
hafen abgehen. 

„Fädrelaudet“ wird aus Friedrichsſtadt eine vollſtaͤndige Ueber⸗ 
ſicht über den Schaden der Stadt durch das Vombardement mitgetheilt, 
welche ſo ziemlich mit dem früheren Berichte der Berlingſchen Zeitung 
übereinſtimmt. — Der ganze Schaden der Haͤuſer beträgt demnach 
517,250 Mart Courant, und der Schaden an Waaren und Effekten 
wenigſtens eben jo viel, alſo circa 1 Million Mark Courant! — Es 
heißt ferner in dieſem Bericht „Fädrelandets“: „Was das Feuer in 
Friedrichsſtadt geſchont hat, wird aber jetzt von einem neuen Feinde 
bedroht, der unendlich vielen Schaden verurſachen kann, nämlich dem 
Waſſer. Die Stadt liegt, wie bekannt, auf einer Erhöhung in der 
Marſch, aber dennoch jo niedrig, daß fie nur durch Deiche gegen die 
Ueberſchwemmung geſchützt werden kann. Wenn namentlich der Eider⸗ 
deich durchbrochen werden ſollte, würde das Unglück groß ſein. Die 
Marſch würde dann an 4 bis 5 Jahren unbrauchbar, die zurückgeblie⸗ 
benen Häuſer würden fortgeriſſen werden und die in denſelben zuſam⸗ 
mengedrangte Bevölkerung, die nicht, wie Soldaten, auf Alles vor⸗ 
bereitet ſein kann, in große Noth verſetzt ſein. — Aber gerade der 
Eiderdeich iſt theils durch die Einſchnitte, welche die Juſurgenten zu 
ihren Batterieen gemacht haben, und theils durch die Wirkung ihrer 
Artillerie und Kanouenboote in dem Grade beſchaͤdigt, daß eine Sturm⸗ 
fluch einen Deichbruch herbeiführen wird.“ 

Portugal. 

Nach einem Privatſchreiben aus Liſſabon vom 9. Oktober hat 
die ſo viel beſprochene Revolution, die in Liſſabon ausbrechen ſollte, 
auf eine ſehr lächerliche Art geendigt. — Der Baron von Durem, 
vertrauter Rathgeber des Herzogs von Saldanha, iſt der Erſte gewe⸗ 
fen, der ſich vermittelſt einiger freundlichen Worte des Grafen Tho⸗ 
mar und ſeiner Ernennung zum Gouverneur von Goa bekehrt hat. 
Die übrigen Oberſten, welche Saldanha unterſtützten, haben ſaͤmmt⸗ 
lich Gouverneursſtellen in Aſien und Afrika angenommen. Der un⸗ 
glückliche Marſchall Saldanha iſt von Coſta Cabral, der die Ber- 
ſchwörer des erſteren alle erkauft hat, ganz unſchädlich gemacht worden. 
Coſta Cabral hat zwar etwas zu theuer bezahlt, ſeinen gefährlichſten 
Feind aber vernichtet. 

i Amerika. 

Die Bill in Bezug auf die Auslieferung entflohener Sklaven hat 
unter der farbigen Bevölkerung der Vereinigten Staaten eine leicht er⸗ 
klärliche Aufregung hervorgebracht. In New⸗Mork und anderen Stäͤd⸗ 

N Meetings Statt gefunden, und in einigen 
derſelben iſt beſchloſſen worden, den mit Ausführung des mißliebigen 
Geſetzes beauftragten Negierungs- Beamten Widerſtand entgegen zu 
ſetzen. Eine bedeutende Anzahl entlaufener Stlaven ſucht ſich durch 
Flucht in das Britiſch⸗Nordamerikaniſche Gebiet vor der drohenden 


Verfolgung zu retten. Unter denjenigen, welche die Auslieferung zu 
befürchten haben, nennen die Amerikaniſchen Blätter den durch ſeine 
auf öffentlichen Meetings gegen die Sklaverei gehaltenen Reden bekann⸗ 
ten Neger Frederik Douglaß. Man hielt es daher nicht für unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er in der Flucht nach Canada ſein Heil ſuchen werde. 
— Jenny Lind wollte ſich von Boſton nach Providence in Rhode⸗Is⸗ 
land begeben, um dort in einem Concerte zu ſingen. Das erſte Billet 
war mit 650 Dollars bezahlt worden, während das erſte Billet in 
Boſton zu einem um 25 Dollars und in New⸗Mork zu einem um 425 
Dollars niedrigeren Preiſe verkauft worden war. 


Locales 2c. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 25. Oktober. Die heut verhandelte Auklageſache 
betraf den in Haft befindlichen Przobylski, der des zweiten gewaltſa⸗ 
men Diebſtahls nach bereits erfolgter Verurtheilung wegen gewaltſa⸗ 
men Diebſtahls beſchuldigt wurde. Dem Schuhmacher Malewski 
hierſelbſt wurden am 20. Mai d. J, dem Frohnleichnamstage, aus ſei⸗ 
ner Wohnung in der Schuhmacherſtraße, als er ſich am Morgen dieſes 
Tages entfernt und ſeine Zimmerthür wiſſentlich verſchloſſen hatte, ein 
Sackpaletot und ein Rock, zuſammen im Werthe von 7 Rthlr., entwen⸗ 
det. Der Verdacht dieſer That lenkte ſich alsbald auf Przybylski, der 
an demſelben Morgen und bald nach der Zeit des verübten Diebſtahls 
in der Schubmacher- und Krämerſtraße von mehreren Juden geſehen 
worden war, wie er, mit einem Sadtpaletot bekleidet, verdächtigen We⸗ 
ſens an ihnen vorüber und in mehrere Häuſer nach einander hinein⸗ 
ging. In dem letzten derſelben war der Beklagte ebenfalls von drei 
Knaben geſehen worden, wie er ſich unter Zerſchlagung einer Flaſche 
haſtig entfernte und den bei Malewski entwendeten Paletot neben der 
Treppe dieſes Hauſes zurückließ. Hierauf hin wurde er daun verhaf- 
tet. Der Beſchuldigte iſt ein Mann von 41 Jahren und, wie aus den 
Akten mitgetheilt wird, bereits ſechs mal mit größerem und kleinerem 
Strafmaß wegen verſchiedener Diebſtähle belegt worden. Er leugnete 
eine Schuld an obigem Diebſtahl entſchieden und verſuchte einen 

libi⸗Beweis dahin, daß er um die Zeit des verübten Diebſtahls in der 
Pfarrkirche geweſen ſei. Indeß vermochten die Defenſional⸗Zeugen 
dies nicht ganz beſtimmt darzuthun und waren überdies dergeſtalt be⸗ 
ſcholtene Leute, daß der Gerichtshof ihre Eidesleiſtung nicht zugab. 
Obwohl nun faſt alle Momente gegen den Beklagten waren und kaum 
noch ein Anhaltpunkt für feine Defenſion zu finden war, fo gelang 
dieſe letztere Herrn Krauthofer doch vollkommen. Er wies auf das 
Strafmaß hin, das die Geſchwornen mit ihrem Schuldig auf den 
Beklagten lüden und wie die vorhandenen Indicien dafür nicht ausrei⸗ 
chend ſeien. Das Zeugniß von Knaben bilde die Hauptbelaſtung und 
können unter keinen Umſtänden als ein vollgültiges vor Gericht ange⸗ 
ſehen werden, die andern Belaſtungszeugen hätten ſich aber fortwah⸗ 
rend widerſprochen. Endlich könne keine Rückſicht auf die ſchon fo oft 
erfolgte Beſtrafung des Przybylski genommen werden, da ein bekann⸗ 
ter Grundſatz der Criminal⸗Ordnung der ſei, daß die Strafe beſſern; 
ſolle man könne daher nach ſo häufiger Beſtrafung dieſem Grundſatz 
zufolge eine entſchiedene Beſſerung der Angeklagten annehmen. Der 
wichtigſte Punkt bei der ganzen vorliegenden Verhandlung war der, zu 
erörtern, ob der Diebſtahl durch Einbrechen begangen und ſomit in 
die Kategorie der gewaltſamen Diebſtähle zu ſtellen ſei, was im Fall 
Den harte Strafe zur Folge gehabt hätte. Der Um⸗ 
d war allerdings nicht ſo genau erörtert worden, als es bei der 
zogen Bedeutſamkeit deſſelben nothwendig war. Auch die Geſchwor⸗ 
nen handelten von dieſem Geſichtspunkt aus und verneinten die 
Frage wegen Gewaltſamkeit des Diebſtahls, dagegen bejahten ſie das 
Faktum des einfachen Diebſtahls und die Schuld des Przybolski an 
diefem. Daraufhin wurde Przybylski durch Erkenntniß des Gerichts⸗ 
hofes nur mit der Strafe des großen gemeinen und zugleich dritten 
Diebſtahls belegt: mit 4 Jahren Zuchthaus, vierjähriger Stellung 
unter Polizeiaufſich und Verluſt der Kokarde. — 

Poſen, den 27. Oktober. Das von den Gutsbeſitzern der Pro⸗ 
vinz am Aten März d. J. erwählte Comité behufs Errichtung eines 
neuen Kredit⸗Inſtituts für die bisher noch nicht bepfandbrieften ländli⸗ 
chen Grundſtücke hat bereits mit Unterſtützung des Herrn Geheimen 
Juſtiz-Raths Roll hierſelbſt, die Tar⸗Prinzipien ſowohl, als auch das 
Statut entworfen. Der Herr Ritterſchafts-Rath Baron v. Winter⸗ 
feld auf Murowana⸗Goslin, welcher dem Gomite vorfigt, und der ſich 
vorzugsweiſe ſehr thätig für dieſes neue Inſtitut intereſſirt, ſoll dieſe 
Entwürfe ſchon dem Herrn Ober-Präfidenten zur Prüfung und Bevor⸗ 
wortung der Genehmigung Seitens des Königl. Staatsminiſterii vor⸗ 
gelegt haben, und es ſteht nunmehr mit Zuverſicht zu erwarten, daß 
der Herr Ober⸗Präſident von Bonin dieſe Gelegenheit gern ergreifen 
wird, ſich ein großes Verdienſt um unſere Provinz zu erwerben, indem 
derſelbe die Genehmigung zur Bildung dieſes jo höchſt wohlthätigen 
Inſtituts kräftig bevorworten wird. Auf dieſe Weiſe wird nun bald 
unfere Provinz den übrigen nicht mehr nachſtehen, in welchen derglei⸗ 
chen Inſtitute bereits ins Leben gerufen worden ſind. 

Poſen. — Seitens des Königl. Kriegsminiſterii iſt geſtern au 
das hieſige General-Kommando, dem Vernehmen nach, die Anfrage 
ergangen, in welcher Stärke das 5. Infanterie-Regiment ins Feld 
rücken könne. 

„ Aus dem Schrimmer Kreiſe. Der im März dieſes Jah- 
res vom Schrimm nach Peiskretſcham als Seminaroberlehrer berufene 
Rektor P. ſtiftete während der Zeit ſeiner Wirkſamkeit in Schrimm 
mehrere Leſevereine, deren jeder eine beſondere Bibliothek hatte. Dieſe 
Bibliotheken — es waren derer drei, nämlich eine für die Lehrer des 
Kreiſes, eine fuͤr die Jugend und eine für das übrige Publikum — 
wurden im Jahre 1848 in eine einzige verwandelt, welche den Namen 
„Vereins bibliothek“ erhielt, und die nun gegen 800 No., Werke ver⸗ 
ſchiedenen Inhalts, zählt. Durch dieſe Bücherſammlung ſuchte der 
Herr Rektor P. bildend auf den Kreis und namentlich auf die Kreis⸗ 
ſtadt Schrimm einzuwirken, und da der jährliche Leſebeitrag nur 10 
Sgr. betrug, ſo fanden ſich auch viele Leſenr. Mit dem Abgauge des 
Rektors P. ſcheint aber auch die Wirkſamkeit der Vereinsbibliothek 
eingeſchlafen zu fein, denn der ſich fo nennende Vorſtand hat noch 
weiter nichts gethan, als dem Nachfolger des Herrn P. die Schlüſſel 
der Bibliothek übergeben. Dieſem aber ſcheint die Bibliothek nicht 
ſehr am Herzen zu liegen, denn obgleich mehrere Leſer ihren jährlichen 
Leſebeitrag entrichtet haben, erhalten fie nun doch keine Werke zum 
Leſen. So kommt es, daß die ſchönen und leſenswerthen Schriften un⸗ 
benutzt ſteyen bleiben. Es iſt darum ſehr wünſchenswerth, daß der 
zeitige Vorſtand dafür ſorge, daß die Bibliothek namentlich zum be: 
vorſtehenden Winter wieder dem leſenden Publikum geöffnet, dabei 
aber auch gut verwaltet werde; denn bei einer guten Verwaltung, ind: 
beſondere durch eine ſorgfältige Auswahl der neu auzuſchaffenden 
Schriften kann aus dieſer Vereinsbibliothek einſtens ein beachtens⸗ 
werther Schatz für den Kreis werden. 
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Bromberg, den 24. Oktober. Am 19ten d. Mts. brach in 
dem nahe bei der Stadt belegenen Dorfe Okollo Feuer aus, bei wel⸗ 
chem 2 Kinder des Arbeitsmannes Wiezowski verbrannten. In Folge 
mehrerer in letzter Zeit in unſerer Stadt und deren Mähe ſtattgehabter 
Brände find jetzt bei uns 7 Colonnen zum Feuerlöſchen eingerichtet, 
von denen jede bei vorkommender Feuersgefahr einen beſtimmten Po⸗ 
ſten zu verſehen hat. Die erſte Colonne bildet die der Bauhandwer⸗ 
ter, welche 36 Mann ſtark, und zum Niederreißen von Gebäuden, 
zum Durſchlagen von Mauern ze. beſtimmt iſt. Die zweite Colonne 
iſt die, welche die Herbeiſchaffung von Waſſer zu beſorgen hat. Die 
Küfen müſſen von beſtimmten Pferdebeſitzern herbeigeſchafft, das Waſ⸗ 
ſer zu jeder der 5 Spritzen von 24 Mann herbeigetragen werden. 
Zwei Stadträthe beſorgen im erforderlichen Falle die Bildung von 
Waſſerſtraßen. Die übrigen Colonnen ſiud zum Drücken der Spritzen, 
zum Halten der Schläuche, zum Fortſchaffen der öffentlichen Feuer⸗ 
löſch⸗Geräthſchaften aus dem Sprigenhaufe und zur Rettung von Per⸗ 
ſonen und Sachen beſtimmt. Die Schützengilde hat aus ihrer Mitte 
10 Mann gewählt, denen die Sorge für die Fortſchaffung und Arre⸗ 
tirung verdächtiger, betrunkener und renitenter Perſonen während der 
Feuerloͤſchung, fo wie die Bewachung der geretteten Effekten anheim⸗ 
fällt. Das Militair wird dieſer Colonne in nöthigen Fällen aſſiſtiren. 
Die Leiter aller Colonnen tragen weiße Binden um den Arm; das 
unbefugte Tragen dieſes Abzeichens wird mit 5 Rthlr. Polizeiſtrafe 


eahndet. N 
a 3 Gneſen, den 24. Ottober. Mit dem geftrigen Tage began⸗ 


nen hier wieder die Schwurgerichtsverhandlungen der dritten 
diesjährigen Sitzungsperiode, nachdem die Juli» Sigungen wegen 
Mangels an hinreichendem Material ausgefallen waren. Die erſte 
Sitzung führte uns wiederum das Verbrechen vorſätzlicher Brandſtif⸗ 
tung vor. Der Angeklagte war ein Deutſcher Büdner aus der Kolo⸗ 
nie C., Mogilnoer Kreiſes, beſchuldigt, die eigene Scheune angeſteckt 
zu haben, um an den Feuerkaſſengeldern zu profitiren, doch der That 
nicht geſtändig. Hauptbelaſtungszeugin war nach den Vorunterſu⸗ 
chungsakten die eigene junge Ehefrau des Inculpaten, die er erſt we⸗ 
nige Wochen vor jenem Brande geehelicht hatte. Bei der öffentlichen 
Vethandlung nahm Dieſelbe indeſſen alle ihre früher deponirten und 
beichworenen Ausſagen, ſo weit ſie ihren Ehemann gravirt hatten, 
ausdrücklich und trotz aller Verwarnung des Vorſitzenden, als unwahr 
zurück, was die Staatsanwaltſchaft veranlaßte, ſich die Klage wegen 
wiſſentlichen Meineides gegen die Zeugin vorzubehalten, und auf die 
ſofortige Inhaftnahme derſelben beim Gerichtshofe anzutragen. Auf 
den Zuhörer machte die Colliſion von Pflichten, in welcher ſich die 
Zeugin befand, und die widerſprechenden Empfindungen, welche offen⸗ 
bar in ihrer Seele vorgingen, einen recht peinlichen Eindruck, und er⸗ 
regten den Wunſch, es möchte die Geſetzgebung wo nicht überhaupt 
die belaftende Zeugenausſage gegen eine durch natürliche Bande ſo nahe 
ſtehende Perſon für unſtatthaft erklären, ſo doch mindeſtens die Verei⸗ 
digung in ſolchen Faͤllen nie eintreten laſſen. Je näher ſich die Per⸗ 
ſonen ſtehen und je inniger das Band iſt, welches ſie vereint, deſto 
mehr wird der Zwang, zur Beſtrafung des Gatten, des Vaters, des 
Kindes, des Bruders beitragen zu ſollen, eine moraliſche Tortur, die 
bei tieffühlenden Perſonen lebenslange Spuren im Gemüthe zurück, 
läßt, und deſto leichter wird es geſchehen, daß die Kraft des Gefühls 
entweder ſogleich, oder wie hier, nach längerer Ueberlegung, das Rechts⸗ 
bewußtſein ſchwächt und ſo die Quelle des Meineids wird. — Wir 
können uns aus dieſem Grunde auch nicht einverſtanden erklären — 
und im Zuhörerraume machte ſich dieſe Meinung mehrfach geltend — 
mit der überrafchend harten Anſicht des Vertheidigers, der ſeine Rede 
zu Gunſten des Angeklagten damit begann, daß er die Abſicht gehabt 
habe, das Mißliche eines reinen Indicienbeweiſes den Geſchworenen 
an's Herz zu legen und die Milderungsgründe für ſeinen Klienten 
hervorzuheben, dann aber mit der Aeußerung kurz abbrach, daß ihm 
das heutige Widerrufungsſyſtem der Zeugin, von welchem ſein Klient 
wahrſcheinlich der Urheber ſei, die Sache verleidet habe, und er des⸗ 
halb lediglich den Geſchworenen das Urtheil anbeimftelle. Obwohl 
allerdings dem Defenſor nicht zugemuthet werden kann, gegen ſeine 
Ueberzeugung für den Angeklagten zu ſprechen, ſo klang doch dieſer 
Ausſpruch ſo wenig wie eine Schutzrede des Angeklagten, daß ſich des⸗ 
halb vielleicht um ſo mehr die Geſchworenen veranlaßt fanden, nachdem 
ſie, wie allerdings nach der Beweisaufnahme füglich vorauszuſehen 
war, mit 11 gegen 1 Stimme über den Angeklagten das Schuldig 
ausgeſprochen hatten, doch mit Rückſicht auf die widernatürliche Be⸗ 
laſtung des Inculpaten hauptſachlich durch ſeine eigene Gattin, dem 
Gerichtshofe dies als Milderungsgrund bei Abmeſſung der Strafe an's 
Herz legten. Der Gerichtshof konnte hierauf freilich ſchon um deshalb 
nicht Rückſicht nehmen, weil von der Staatsanwaltſchaſt überhaupt 
nur das niedrigſte Strafmaß beantragt war, und verurtheilte den In⸗ 
culpaten (da der angerichtete Schaden nicht 300 Thir. bet ug) zu zehn⸗ 
jähriger Zuchtbausſtrafe, Verluſt der Nationalkokarde, und zur Stel⸗ 
lung unter polizeiliche Aufſicht auf noch 10 Jahr nach verbüßter Straf⸗ 
zeit. Die Verhaftung der Zeugin lebnte der Gerichtshof ab, da er 
dieſelbe ihrer Wirthſchaft und ihren Stiefkindern nicht ſofort entziehen 
wolle, und die event. Verhandlung dieſer Sache vor das K. Kreis⸗ 


ericht zu Trzemeſzuo gehöre. = 
- Br, a wurden vor dem Schwurgericht zwei Fälle ver⸗ 


handelt. In der Vormittagsſitzung ſtand' vor den Schranken ein ſchon 
beſtrafter Verbrecher W. angeklagt an einigen Kaufleuten auf der Straße 
von Trzemeſzuo nach Wittkowo einen Strapenraub verübt zu haben. 
Die Damnifikaten waren im Begriff geweſen, den Markt in Wittkowo 
zu beſuchen, waren von dem Inkulpaten und noch einigen anderen 
Subjekten in ihrem Wagen augehalten, gemißhandelt und beraubt 
worden, und rekognoszirten mit Beſtimmtheit den Angeklagten als den 
Führer des Geſindels, der dem Einen von ihnen mit einem Knitte über 
den Kopf gehauen und einen Zahn ausgeſchlagen hatte. Auch die an⸗ 
derweitige Beweisaufnahme ergab ein fur den Angeklagten ſo ungün⸗ 
ſtiges Reſultat, daß dem Vertheldiger nur übrig blieb, auf die Milderung 
der Strafe hinzuwirken, indem er, gegen die Auſicht der Staatsan⸗ 
waltſchaft, in den erwahnten Verletzungen keine ſolche Körperbeſchädi⸗ 
gung erkennen wollte, welche durch ihre Erheblichteit bleibenden Nach⸗ 
theil für die Geſundheit oder den Erwerb des Damnifikaten herbeigeführt 
habe. Die Geſchwornen beantworteten demnach auch von den fünf 
ihnen vorgelegten Fragen über die Schuld des Angeklagten vier mit 
Ja, und ſchloſſen ſich nur in Beziehung auf die Erheblichkeit der Kör⸗ 
perbeſchädigung der Meinung des Defenſors an. Das Urtheil des 
Gerichtshofes lautete auf 20 jährige Zuchthausſtraſe und eben jo 
lange Stellung unter polizeiliche Aufſicht. 

Die Nachmittagsſitzung brachte die Verhandlung über einen vier⸗ 
ten Diebſtahl. Ein ſchon Smal wegen Diebſtahls beſtrafter, erſt am 
23. Auguſt d. J. aus dem Zuchthauſe zu Poiniſch Krone entlaſſener 
Muſch hatte bereits 7 Tage nach feiner Entlafjung hier einem Bauer 
ein Bündel von vier leeren Säcken vom Wagen genommen, war aber 


dabei von einem Gensd'armen geſehen und ſofort ergriſſen worden. Die 
That ließ ſich nicht leugnen, der Inkulpat behauptete aber, ſinnlos be⸗ 
trunken geweſen zu ſein. Die Vertheidigung ſuchte die oft ſchon in den 
Gerichtshöfen ventilirte Anſicht zur Geltung zu bringen, daß die kleinen 
gemeinen Diebſtähle nicht mitzuzählen ſeien, drang aber mit dieſer An⸗ 
ſicht vor dem Gerichtshofe nicht durch, der nach dem Schuldig der Ge⸗ 
ſchwornen, als Strafe des vierten Diebſtahls, über den Angeklagten 
lebenswierige Zuchthausſtrafe verhängte. Die Frage, ob der Ange⸗ 
klagte bei Verübung der That ſinnlos betrunken geweſen ſei, hatten 
die Geſchwornen zugleich mit verneint. 

Alle drei Verurtheilungen werden übrigens von guter Wirkung 
fein. In Betreff der beiden erſten Verbrechen ſcheint eine ftrenge Ge⸗ 
vechtigfeit um fo mehr im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, als dies 
ſelbe gerade in dieſen Beziehungen bisher häufig bedroht war. In Be⸗ 
treff des dritten Falls läßt ſich zwar nicht verkennen, daß das Straf⸗ 
maaß eine enorme Höhe im Verhältniß zu dem geftohlenen Objekte hat, 
indeſſen drückten die Antecedentien des Verbrechers dieſem ſo ſehr den 
Stempel der Unverbeſſerlichkeit auf, daß grade in dieſem Falle das 
menſchliche Bedauern in den Hintergrund tritt vor der Nothwendigkeit, 
einen jo unverbefjerlihen Verbrecher für die menſchliche Geſellſchaft 
unſchädlich zu machen. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 


Der Goniec Polski bringt in No. 98. unterm 22. d. M. fol⸗ 
gende Nachricht aus Warſchau: 

Geſtern beſuchte der Kaiſer in Begleitung feiner Söhne und eines 
zahlreichen Gefolges die Feſtung Modlin. Die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗ Schwerin, die Schweſter der Kaiferin, iſt hier angekom⸗ 
men. Heute wird der Ball der Adelsmarſchälle zur Feier des funfzi 
jährigen Jubiläums des Fürſten Paskiewitſch im Brühlſchen Palais 
gegeben werden. Nach ihm wird eine ganze Reihe von Vergnügun⸗ 
gen und Bällen folgen, die zu demſelben Zwecke gegeben werden. 

Ein aus dem Pariſer Blatt la Pologne entnommener Artikel 
ſchildert die Lage der Polen in Amerika als ganz befriedigend. Die 
Meiſten von ihnen ſind beim Bau der neuen Eiſenbahn beſchäftigt 
und Jeder erhält einen Tagelohn von einem Dollar. Man ſieht alf 
deutlich, ſagt das Blatt, daß die Abneigung, die unter unſern Lands⸗ 
leuten gegen die Auswanderung nach Amerika herrſcht, jedes reellen 
Grundes entbehrt. Die Entfernung ſcheint ihnen ſo ungeheuer groß; 
aber es iſt Jedem bekannt, daß man die Reiſe von Europa nach der 
neuen Welt in zehn Tagen macht. Das iſt doch nicht eine ſo unge⸗ 
heure Entfernung? Und die Koſten? Die ſind im Verhältniß zu dieſer 
Entfernung auch nicht jo ungeheuer! Für 130 Franks (31 Thlr. 
20 Sgr.) durchſegelt man den Ocean. Derjenige, welcher von ſeiner 
Arbeit nicht eine ſolche Summe erſparen kann, dürfte wohl ſchwerlich 
im Stande ſein, durch ſein Verbleiben in Europa ſeinem Polniſchen 
Vaterlande große Dienſte zu leiſten. Wer für die Unabhängigkeit ſei⸗ 
nes Vaterlandes wirken will, der muß damit beginnen, daß er zuerſt 
ſeine eigene Unabhängigkeit gewinnt. Möchten die Polen er nur 
daran gewöhnen, ſich mehr auf ihre eigene ſaure und ſchwere Arbeit zu 
verlaſſen, als auf die Unterſtützung des Aulsandes. Wenn man Alles 
Andern zu verdanken hat, iſt man da nicht in der größten Knechtſchaft? 
Wenn ſich uns alſo die Gelegenheit darbietet, unſern Unterhalt durch 
eigene Arbeit gewinnen zu konnen (wie in Amerika), warum ſollten 
wir dieſe Gelegenheit nicht ergreifen? a 

Dem Goniec wird aus dem Schrodaer Kreiſe geſchrieben: 
Ich kann mich nicht enthalten, die Schande öffentlich aufzudecken, 
die geſtern dem Schrodaer Kreiſe widerfahren iſt, der auf 43,000 
Einwohner kaum 8000 Deutſche und Juden zählt. Man denke ſich: 
In der Kommiſſion dieſes Kreiſes in Betreff der Gemeindeangelegen⸗ 
heit ſind die Polen in der Minderheit! und das haben wir dem Schro⸗ 
daer Bürgermeiſter, Herrn Grzeſiewicz, zu verdanken, einem Manne, 
der den Feldzug von 1831 mitgemacht, und fein gegenwärtiges Amt 
den Ereigniſſen von 1848 ſchuldet; denn er wurde gewaͤhlt, als wir 
in Schroda unſer Lager hatten. Geſtern nun nahm er, ohne jede an⸗ 
dere Veranlaſſung, als weil es der Stellvertreter des Landraths fo 
wünſchte, feinen Platz in der Kommiſſion nicht ein, obſchon er in uns 
ſerem Berathungslokale ſich häufig zeigte, ſondern willigte in die Be⸗ 
rufung ſeines Stellvertreters, eines Deutſchen, der fo eben aus Schle⸗ 
ſien zurückgekehrt war, und uns durch Darſtellung daſiger Wahlen be⸗ 
lehren wollte. So kam es, daß in der aus 9 Mitgliedern beſtehenden 
Kommiſſion 4 Deutſche und als Hter der Landrath ſaßen, der, wie 
Ihnen aus den Geſetzen bekannt iſt, nicht nur zur Aoſtimmung bis 
rechtigt iſt, ſondern auch bei Stimmengleichheit den Ausſchlag giebt. 
Gebe Gott, unſer Herr Bürgermeiſter möchte in ſich gehn und wenig⸗ 
ſteus in Etwas ſein ſchweres Vergeben dadurch wieder gut machen, 
daß er von jetzt ab pünktlich den Sitzungen der Kommiſſion, deren 
nächite am 31. d. M. Morgens um 9 Ubr ſtattfinden wird, beiwohnen 
möchte. Die Details der geſtrigen Sitzung mag ich Ihnen nicht mit⸗ 
— — da ich durch die oben beſchriebene Niederlage zu ſehr angegrif⸗ 

n bin. — 


Muſikaliſches. 


In Betreff der muſtkaliſchen Genüſſe in unſerer Stadt wird ſich 
in dieſem Winter ein wohlthatiger Wetteifer entwickeln. Drei Kapellen 
ſind es hauptſächlich, welche um den Preis ſtreiten werden; zunörderft 
die älteſte, unter Leitung des Herrn Scholz rühmlichſt bekannt ges 
wordene; die elbe wird im Bazar, wöchentlich Concerte geben. Offen⸗ 
bar bat dieſelbe das geräumigfte und ſchoͤnſte Lokal gewählt und wird 
gewiß großen Erfolgs ſich erfreuen. — Herr Muſikmeiſter Winter 
hat bereits am Donnerſtag im Odeum ſeine Abonnements⸗Concerte 
begonnen und ſetzt auch dort feine Sonntags ⸗Concerte gleichzeitig fort. 
Seine wohleingeübte Kapelle iſt hier wohl geereditirt, wovon das ſtark 
beſetzte erſte Concert am Donnerftag einen ſprechenden Beweis lieferte. 

Das etwas zu reichhaltige Programm enthielt ſowohl klaſſiſche, 
als auch leichte Muſik, fo daß auf dieſe Weiſe jedem Geſchmack ge⸗ 
huldigt war und daher jeder der Anweſenden befriedigt werden konnte, 
beſonders da ſammtliche Piecen mit vorzüglicher Genauigkeit und Sorg⸗ 
falt ausgeführt wurden. Vorzugsweiſe verdient das Finale des I. Akts aus 
Don Juan, die Ouvertute zu Fidelio und das Finale aus den Hu⸗ 
genotten beſondere Erwähnung, auch erfreute Hr. Bartelt das Pu⸗ 
blitum durch ſeinen ſchönen Ton in einem Cello Solo. Auch die Auf⸗ 
forderung zum Tanz wurde mit vielem Geſchmack vorgetragen. Jeden⸗ 
falls werden dieſe Konzerte von dem hieſigen Publikum mit vielem Wohl⸗ 
gefallen aufgenommen werden und den Beſuchern Erbolung und Genuß 
gewähren, welcher ſich noch ſteigern dürfte, wenn Hr. Muſikmeiſter Winter 
mitunter eine Symphonie von Hapd'n oder Mozart, wenn auch nur in 
einzelnen Satzen, zur Aufführung brächte. Auf Neuigkeiten aus dem 
Gebiet der Opern und Tanzmuſik iſt bei der Regſamkeit der Kapelle 
mit Beſtimmtheit zu rechnen. 


———— ̃7ĩ˙ . — —— — 


Unter dieſen Umſtänden wird Herr Muſikmeiſter Voigt vom 
4. Inſanterie-Regiment, als neuer Ankömmling, einen ſchwierigen 
Stand bei der am Sonntag im Bahnhof ſtattfindenden Eröff⸗ 
Herrn Voigt und ſeiner Kapelle geht 
indeß von Bromberg und Danzig her ein ſo vortheilhafter Ruf voraus... 
daß er dieſe in den Verhältniſſen liegende Schwierigkeit überwinden 
und ſich gewiß die Gunſt des Publikums erwerben wird. Wie wir 
hören, excellirt ein Mitglied feiner Kapelle auf einem hier wenig be⸗ 
kannten Inſtrument, dem Sar⸗Piſton und wird ſich morgen darauf 
Solo bören laſſen; außerdem wird die beliebte muſikaliſche Rundſchau 
b Wir heißen hiermit Herrn Voigt 
beſtens willkommen; „er ſei, man gewähre die Bitte, im harmoniſchen 


nung ſeiner Concerte haben. 


von Canthal ausgeführt werden. 


Bunde der Dritte.“ 


Noch liegt uns die angenehme Pflicht ob, mit einigen anerken⸗ 
nenden Worten der Leiſtungen des jungen, anſpruchloſen Violiniſten, 
Herrn Steingraber, zu erwähnen, von deren Vortrefflichkeit wir 
uns am Mittwoch im Odeum mit allen dort anweſenden Kunſtkennern 


1014 


überzeugt haben. 


rfolg. 


a. Hamburg. 


Statt beſonderer Meldung. 
Als Verlobte empfehlen ſich 
Sophie Bornſtein. 
G. Salomon. 
Poſen und Schwerſenz, den 24. Oktober 1850. 


Heute Morgen halb 7 Uhr entſchlief nach 
vielen Leiden unſer einziges Kind Ma⸗ 
thilde im Alter von 51 Jahren. Tief be⸗ 
trübt zeigen wir dies Verwandten und Freun⸗ 


den ergebenſt an und bitten um ſtille Theil⸗ 
nahme. 


Bromberg, den 21. Oktober 1850. 
Benno Indig und Frau. 


Holz-Verkauf. 

Im Belauf Kutſchkau bei Tirſchtiegel, 1 
Meile vom flößbaren in die Warthe mündenden 
Obrafluß, ſollen 500 bis 600 Kiefern, 40 bis 60, 
auch 70 Fuß lang, 12 bis 15 Zoll Zopfſtärke, am 
9. November d. J. Vormittags 10 Uhr in der Woh⸗ 
nung des Oberförſters zu Jordan bei Meſeritz 
meiſtbietend verkauft werden. Ein Viertel des Kauf⸗ 
geldes muß im Termin als Kaution erlegt werden. 

Die übrigen Bedingungen werden im Termin be⸗ 
kannt gemacht, können auch vor demſelben bei dem 
Oberförſter eingeſehen werden, auch wird der För⸗ 
fer Lariſch zu Forſthaus Kutſchkau bei Tirſch⸗ 
tiegel die zum Verkauf zu ſtellenden Hölzer auf 
Verlangen am 6. 7. und 8. November c. an Ort 
und Stelle zur Beſichtigung anweiſen. 

Poſen, den 23. Oktober 1850. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und 
Forſten. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 6. Auguſt 1850. 

Das dem Veterinair⸗Aſſeſſor Ripke gehörige, 
zu Poſen St. Martin sub No. 280. gelegene 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 24,385 Rthlr. 4 Sgr. 
3 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Yes 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

ſoll am 11. April 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


othwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis- Gericht zu Rawiez. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Den 28. Juli 1850. 
Das im Kröbener Kreiſe gelegene adelige Gut 
Goſtyn J. Antheils, beſtehend aus: 

a) dem, Morgo wo genannten, von den Haus⸗ 
beſitzern der Stadt Goſtyn zu zahlenden baa⸗ 
ren Hauszins, 

b) der Hälfte der Jahrmarfts- Standgelder von 
den in der Stadt Goſtyn ftattfindenden drei 
Jahrmärkten, 2 

c) aus der von drei Bauerhöfen zu Padrzecze 
zu entrichtenden baaren Rente, 

d) aus dem Antheil an dem bei der Stadt Go⸗ 
ſtyn gelegenen ſogenannten Schloßberge, nebſt 
Garten, Wieſe, Hütungsfläche und einem hin⸗ 
ter der katholiſchen Kirche gelegenen Wieſen⸗ 
und Gartengrundstück... 

abgeſchaͤtzt nach der von der Königlichen General- 
Commiſſion zu Poſen am 1. März 1849 feſtgeſetz⸗ 
ten Tare auf „6210 Rthlr.“ zufolge der nebſt Hp⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 6. März 1851 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Real⸗In⸗ 
tereſſenten: e i 
1) die Nachkommen der Sophia v. Wierzchley⸗ 
Ska, gebornen v. Dobrzycka, und zwar die 
Kinder und Enkel des Sohnes derſelben, des Fe⸗ 
lician v. Wierzchleyski, namentlich: 
a) die Jo ſeph v. Wierzchleyskiſchen Kin⸗ 
der: 


aa) Aloyſius, 
bb) Bogumik, 
cc) Valentin, 
dd) Anton, und 
ee) Thekla; 
b) Ignatz v. Wierzchleyski, 
c) Fauſtine v. Mielewska, geborne von 
Wierzchleyska, 
d) Thereſe v. Wyslawska, geborne von 
Wierzchleyska, 
2) der Graf Franz v. Mycielski, oder deſſen 
Erben, 
3) die Marianna v. Dzieezkowskiſchen Gr: 
ben: 
a) Apollonie Nepomucene, 
b) Thereſe Ludowika Hedwig, 
c) Joſepha Kalaſanty, 
d) Thekla Eliſabeth, und 
e) Michaline, Geſchwiſter Dzieezko— 
wski, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts 
werde ich am 30. Oktober c. Vormittags 11 Uhr 
hier auf dem Sapiehaplatz vor dem Gerichts⸗Lokale 
zwei vierſitzige ganz verdeckte Kutſchwagen öffentlich 
gegen gleich baare Zahlung verkaufen. 

Paluſzkiewiecz, Referendar. 


Zu gründlichem Privatunterrichte, durch welchen 
ein Knabe mit einigen Vorkenntniſſen für die Quarta 
des Fr.⸗Wilh.⸗Gymn vorbereitet werden ſoll, wird 
noch ein Theilnehmer gewünſcht, der auch als Pen⸗ 
ſionair eintreten kann. Wo? ſagt die Expedition 


dieſes Blattes. 


Das Dominium Koninko, I Meile von Po⸗ 
fen, dicht an der Körniker Chauſſee gelegen, hat 
Kiefern⸗ und Birkenholz zu verkaufen, und zwar 
Bauholz in Hamburger Balken und zu Mühlbauten, 
fo wie Brennholz in Klaftern. 

„7J6—ęÄ nt... ð . nn ee 
L tteri e 

Die Ziebung der IV. Klaſſe 102ter Lotterie be- 
ginnt den 7. November e. — Ich fordere daher meine 
geehrten Spieler hierdurch auf, die Erneuerung ih⸗ 
rer Looſe bis zum 4. November zu bewirken. 

Der Ober⸗Collecteur Fr. Bielefeld. 


Dieſelben rechtfertigte vollkommen das in dieſen 
Blättern von den Herrn Vogt, Kambach und Gürich über ihn Ge⸗ 
ſagte; und wünſchen wir ihm bei feinen zweiten Concert recht guten 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
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Angekommene Fremde. 


Vom 26. October. 


Lauk's Hotel de Rome: Lieut. im 5. Inf.» Negt v Wedelſlädt aus 
Danzig; die Kaufl. Lack a. Berlin u. Reinhold a. Montjoie; die 
Gutsb. v. Stoc a. Tarnowo u. Wirih a. Lopienno; Kaufm. Hinkel 


Hötel de Baviere: Fabrikant Baare a. Düſſeldorf; Kauſm. Müller 
a. Nemſcheid; Oekonomie Nath Nothe aus Schloß Karge; Lieut. 


Krug's Hötel: 
Letſchin. 


Kleine Gerberſtraße No. 2. beim Bedienten Mül⸗ 
ler iſt eine gut ausmöblirte Parterre⸗Stube für eine 
oder zwei Perſonen, mit beſonderem Eingang, zu 
vermiethen. 


Neue Flügel⸗Pianoforte's 
in kurzer beliebter Form, vorzüglich gut im Ton, 
ſauber und elegant gearbeitet, wofür die ausgedehn⸗ 
teſte Garantie geleiſtet wird, empfiehlt zu möglichſt 
billigen Preiſen die Pianoforte⸗Fabrik von 
Carl Ecke, 
Poſen, Berlinerſtraße No. 13. 
Durch perſönliche Einkäufe in Lüttich habe ich 
mein Waffenlager auf das Vollſtändigſte aſſortirt 
und empfehle ich Doppelflinten, Büchſen, 
Piſtolen und Terzerole mit 4 und 6 Läu⸗ 
fen, fo wie alle zur Jagd erforderlichen Geräth- 
ſchaften in größter Auswahl und zu möglichſt billi⸗ 
gen aber feſten Preiſen. 
Bei ſämmtlichen von mir gekauften Waffen ga⸗ 
rantire ich für guten Schuß und Haltbarkeit der 
Läufe. A. Klug, Breslauerſtr. No. 3. 


S. R. Kantorowicz, 


Wilhelmsſtraße No. 9, im Hauſe des 
Herrn Generalarztes Dr. Ordelin, empfiehlt ſein 
wohlaſſortirtes Lager in Handſchuben, Gummiſchu⸗ 
ben, ſeidenen Regenſchirmen, Filzſchuhen mit Leder⸗ 
ſohlen, Gardinenbronzen, Lampen, Franzöſiſchen 
Parfümerien, ſo wie auch eine Auswahl in Porzel⸗ 
lan und Glasſachen zu billigen, aber fe ſten 
Preiſen. 
ſchuh mit Sohlen, innen mit Sämiſch⸗Leder ge⸗ 
füttert, für Herren, Damen und Kinder, empfiehlt 
die Handlung von A. Klug, Breslauerſtr. 3. 
Mein neu aſſortirtes, mit den mo⸗ 
dernſten Winterzeugen verſehenes Tuch— 
lager empfehle ich unter Zuſicherung 
billiger aber fefter Preiſe zur gefälli⸗ 
gen Beachtung. 
lo, 2 
Julie Vogt Wwe., 
Wilhelmsplatz No. 14. 
im v. Kaczkowskiſchen Hauſe. 


> Deutſche 
Betriebs⸗Kapitals- u. Ausſteuer⸗Anſtalt 


zu Berlin. 
(Für Knaben und Mädchen.) 


Dieſe, für die Begründung der bürgerlichen Eriſtenz fo wohlthätige Anſtalt, welche dem vermö⸗ 
genden, wie dem minder begüterten Familienvater, unter namhaften Vortheilen, die Mittel gewährt, auf 
leichte Weiſe die Zukunft feiner Angehörigen zu ſichern, bat bereits im zweiten Jahre ihres Beſtehens ſich 
den Ruf der ſolideſten und wohlfeilſten aller ähnlichen Anſtalten erworben. Indem dieſelbe ſowohl Knaben 
als Mädchen zur Verſicherung von Betriebs⸗ und Ausſteuer⸗Kapitalien im Betrage von: 


= 100 Athlr. bis zu 10,000 Rthlr. = 


annimmt; gewährt fie insbeſendere die Vortheile, daß die ſeſtgeſetzten Prämienbeiträge ſich niemals 


erhöhen; daß beim Todesfalle eines Mit liedes die 
den, und daß nicht nur das verſicherte Kapital. ohne 
rathet oder ſelbſtſtändig macht, oder nicht, pünktlich 


geleiſteten Prämien⸗Beiträge zurückerſtattet wer: 
Rückſicht ob das Mitglied ſich alsdann ſchon verhei— 


an dem ſtatutenmäßig beſtimmten Termine zur Aus⸗ 


zahlung kommt, — ſondern daß auch die den Mitgliedern ertheilten Receptionsſcheine, wenn die Bei⸗ 
träge darauf fünf Jahre gezahlt, jederzeit als geldwerthe Dokumente zu betrachten find, indem die 
Anſtalt, gemäß $. 61. des Statuts, ſowohl Darlehne darauf bewilligt, als dieſelben auch für einen, nach 
liberalen Grundſätzen zu beſtimmenden, Preis jederzeit zurückkauft. 

Der Vorſtand der Anſtalt beſteht aus 4 Direktoren und 6 Kuratoren, — Männer welche das all⸗ 
gemeine Vertrauen genießen und aus der Zahl der Vertreter der Mitglieder alljährlich neu gewählt werden. 
Auch ſteht binnen Kurzem die Ernennung eines Königl. Regierungs⸗Kommiſſarius, zur Führung der Ober: 
aufſicht Seitens der hohen Miniſterien, zu gewärtigen. 

Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern werden angenommen, ſo wie auch das Programm 
der Anſtalt, die Aufnahme-Dedingungen enthaltend, unentgeldlich verabreicht beim Agenten 


Getz Weyl, Poſen, Friedrichsſtraße No. 36. 


J. W. Wunſch 


wohnt jetzt in der Neuen Straße im Zupans tiſchen Haufe No. 14. 
Mit dem Stahlwaaren⸗Lager, als: Raſir⸗ und Federmeſſer, Scheren, diverſe Inſtrumente ꝛc., 
iſt eine Schleif⸗Anſtalt verbunden, die allen Anforderungen entfprechen wird. 


Getreidereinigungs⸗ 
Güte vorräthig. 8 


aſchinen und andere Siebwaaren ſind in vorzüglicher 


Rothe a. Gubrau; die Gutsb. Gr. Czarnecki a. Gogolewo u. v. Sta⸗ 
rzynski a. Sokolowo. 


Bazar: Fr. Gutab. Orf. Dabska a. Kolaczkowo; Einwohner v. Ga- 
jewski a. Wollſteiu. ze s 

Hotel de Dresde: Pfarrer Nerreter, Bürgerm. Noack u. Tuchfabrikant 
Goldmann a. Frauſtadt; Km. Friedländer a. Berlin; Dr. Zelasko 
a. Kowarowko. 

Schwarzer Adler: Die Ocken. Leußner a. Michorzewo u Kladowski 
a. Tarnowo; Gutsb. Scholtz a. Szezodrochowo u. Fr. Gutsb. v. Si⸗ 
korsta a. Kroſtkowo. 

Hötel de Berlin: 
a. Gulezewo. 

Hötel a la ville de Rome: Fr. Gutsb. v. Gajewska a. Wollſtein. 

Mühlenb. Brückmann u. Oelmühlenb. Driebuſch aus 


Student v. Mierzynski a. Berlin; Gutsp. Rawrodi 


Große Eiche: Gutsb. Matecki a. Glupon; die Gutsp. Woytowski aus 
Brudzewo u. Trampczynski a. Dachowo. 


Druck und Verlag von W. Decker E Comp in Poſen. 


Mein Lager von Schuhen für Damen im Bazar 
habe ich aus dem bis jetzt innegehabten Gewölbe 
in das neben der Buchhandlung des Herrn W. Ste 
fanski verlegt. 

Indem ich dies anzeige, empfehle ich mich dem 
geehrten Publikum. L. Wflosciborski, Bazar. 

Eine dritte Sendung wirklich 


Elbinger Neunaugen 


erhielt G. Bielefeld, Markt No. 87. 


A de 88 . . e e n 


5 Durch perſönliche Einkäufe in Hamburg * 
25 babe ich mein Cigarren-Lager auf das ſorg⸗ * 
fältigſte aſſortirt und empfehle ich ächt EN 

FA importirte Havannaz, fo wie gute 
„ abgelagerte Hamburger Cigarren ** 
zu den möͤglichſt billigſten Preifen. N 
Julius Herrmann aus Hamburg, * 

Ecke der Ritter⸗ u. Berliner Str. No. IL, 


Beſten Gas⸗Aether A 74 Sgr. das Ouart, in 
größeren Quantitäten billiger, ſo wie auch Metall⸗ 


E rät m W. J. Zuromski, 
emssennnncons 


in 


empfehlen billigſt a 


Gebrüder Mewes, 
Markt- und Neueſtr.⸗Ecke No. 70. * 
a8 6e db N . 8 l. a5 i . fö fh en 
Feines dopp⸗raff. Brenn⸗Oel von 
8 beſtem Stettiner Fabrikat und tadel⸗ 
frei brennend, A 4 Sgr. pro Pfd., 
Berliner Glanztalglichter, das zugewo⸗ 
gene Pfund 5 Sgr. 4 Pf., 
feinſte Apollokerzen, das Pack à 10 Sgr., 
beſte trockene harte Seife, für I Rthlr. 8 Pfd., 
ſo wie feinſte reine Weizen⸗Stärke und feines 
Blau empfiehlt Iſidor Appel jun., 
Waſſerſtraße 26 


BAHNHOF. 


Sonntag den 27. Oktober: 


Erſtes Salon⸗Konzert 


von der Kapelle des 4. Infant.⸗Regts., unter Lei- 
tung feines Muſikmeiſters Herrn V oigt. — Anfang 
3 4 uhr. Entree 21 Sgr. 

Das ſehr gewählte Programm enthalten die An⸗ 
ſchlagezettel und wird auch in den Salons ausgelegt. 


Vornhagen. 


N / 
ODEUM. 
Heute Sonntag den 27. Oktober: 

Großes Salon-Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des 5. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Winter. 
Entree a Perſon 21 Sgr. Anfang 17 Abends. 

f ock el. 


Heute Sonntag zum Abendbrod wilde Enten. 
Für gutes Bier und Wein iſt beſtens geſorgt. 
Freundliche Einladung T. Bartelbt, 
— alten Markt No. 8. 


Im Handels⸗Saale wird Sonntag den 27. Okt. 
Abends 7 Uhr aufgeführt: Die Krieges ⸗Göoͤttin 
Minerva, oder: Die Kugelfeſte; außerdem wird 
der Marktplatz in die Luft fliegen. Näheres die An⸗ 
ſchlage- und Herumtrage⸗Zettel. 


8 we. — — 

Eine braune Hühnerhündin, mit Halsband und 
Steuerzeichen verſehen, und auf den Namen „Mä⸗ 
treſſe“ hörend, iſt verloren gegangen. Der Ueber⸗ 
bringer erhält in No. 30. gr. Gerberſtraße eine an⸗ 
ſtändige Belohnung. 


RER 


—— nn 


u 


| 


